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l die Luther-Gesellschaftft auf dem Katholikentag 2000

Von aADrıiele Borger

„Martın Luther W as soll der denn hier?“ „197a, der iSst ohl niıcht VCI-

meıiden.“ Di1ie beiden Herren, deren espräc WIT VOI dem Intormati-
onstisch der Luther-Gesellschaft belauschten, haben recht Martın Luther
1st niıcht vermeiden. Er hat sehr ohl beim Okumenetag des bun:
ten, reich gestalteten Katholikentags 17 trühsommerlichen Hamburg
suchen. Wır en dıe Gelegenheit gENULZT, die Luther-Gesellschatt 1ın
diesem Rahmen vorzustellen un:‘ VO  — UuNSCICIH eigenen Standpunkt AUS 1n
das ökumenische Gespräch einzutreten.

Und das sah AU.  N An gunstiger, weil 1mM zentralen Durchgangsbereich
der gelegener Stelle tand sich ein Intormationstisch, auftf den die Lu-
therplakate der Gesellschaft hinwiesen. Hem, der stehen H bot sıch
e1n reiches Angebot Schriften nıcht LLUT der Luther-Gesellschatt, s()Il-

dern 2uch einladendem Werbematertal AdUuS>s den Lutherstätten. Beides
wurde reichlich genutzt, SCHNAUSO w1ıe cie Einführung in die schöne
Rom ber Martın Luther, die Helmar unghans herausgegeben hat

Has eigentlich Interessante allerdings die beiden Aktionen, mıi1ıt
denen WITr auft die Besucher und Besucherinnen des Katholikentags ZaUSC-
hen und 1NSs Gespräch kommen wollten „Eıne Kirche wollen Sie das e1-
gentlich?“ Mıt dieser Frage traten WIT auf die bunt gemischte Besucher-
schar 1Ne ungewöhnliche rage einem Ort, dem das (:emeı1nsa-

gefeiert un der Weg der Kırchen aufeinander weitergebracht WEC1-

den soll Die Antworten wurden dokumentiert und gesammelt urcC.
weiße bzw rote Kugeln, die die Besucher in gläserne Getäfße einlegten.

SO wurde die auft dem Ökumenetag vorherrschende ımmung chneli
offensichtlich Der Pegel der weißen Ja-Kugeln wuchs un:! wuchs,
während der der Stimmen 1ıne stärkere Annäherung oft lange
stagnılerte. Dıie posiıtıven Stimmen überwogen weıt 691 Menschen be
kannten sich ZU unsch ach der eınen Kirche. In den vielen, oft tief
greiftenden Gesprächen, die sıch < ULNSCICI rage ergaben, hörten WITr
auch die Tun: Schliefßßen die Kirchen sich tester ZUSaIMNINECTN, dann kön-
NnNeN S1e auch mehr bewegen S{ argumentierten die meisten. kıiıne große
Kirche annn stärker auftreten als mehrere kleinere, die ıIn manchen Fragen
untereinander zerstritten sind. Gehbündelte Energie hat mehr Ötra  rait
Vereinzelt ergaben sich sehr persönliche Gespräche. och immer annn
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״ AUF EIN WORT ,  M A R T I N ! ״

Die Luther-Gesellschaft auf dem Katholikentag 2000 

Von Gabriele Borger

- Martin Luther״  was soll der denn hier? ״ ״ Tja, der ist wohl nicht zu ver- 
meiden.״ Die beiden Herren, deren Gespräch wir vor dem Informât!־ 
onstisch der Luther-Gesellschaft belauschten, haben recht: Martin Luther 
ist nicht zu vermeiden. Er hat sehr wohl etwas beim Ökumenetag des bun- 
ten, reich gestalteten Katholikentags im frühsommerlichen Hamburg zu 
suchen. Wir haben die Gelegenheit genutzt, die Luther-Gesellschaft in 
diesem Rahmen vorzustellen und von unserem eigenen Standpunkt aus in 
das ökumenische Gespräch einzutreten.

Und das sah so aus: An günstiger, weil im zentralen Durchgangsbereich 
der Halle gelegener Stelle fand sich ein Informationstisch, auf den die Lu- 
therplakate der Gesellschaft hinwiesen. Dem, der stehen blieb, bot sich 
ein reiches Angebot an Schriften nicht nur der Luther-Gesellschaft, son- 
dern auch an einladendem Werbematerial aus den Lutherstätten. Beides 
wurde reichlich genutzt, genauso wie die Einführung in die schöne CD- 
Rom über Martin Luther, die Helmar Junghans herausgegeben hat.

Das eigentlich Interessante allerdings waren die beiden Aktionen, mit 
denen wir auf die Besucher und Besucherinnen des Katholikentags zuge- 
hen und ins Gespräch kommen wollten. ״Eine Kirche -  wollen Sie das ei- 
gentlich?״ Mit dieser Frage traten wir auf die bunt gemischte Besucher- 
schar zu. Eine ungewöhnliche Frage an einem Ort, an dem das Gemeinsa- 
me gefeiert und der Weg der Kirchen aufeinander zu weitergebracht wer- 
den soll. Die Antworten wurden dokumentiert und gesammelt durch 
weiße bzw. rote Kugeln, die die Besucher in gläserne Gefäße einlegten.

So wurde die auf dem Ökumenetag vorherrschende Stimmung schnell 
offensichtlich. Der Pegel der weißen Ja-Kugeln wuchs und wuchs, 
während der der roten Stimmen gegen eine stärkere Annäherung oft lange 
stagnierte. Die positiven Stimmen überwogen weit -  691 Menschen he- 
kannten sich zum Wunsch nach der einen Kirche. In den vielen, oft tief 
greifenden Gesprächen, die sich aus unserer Frage ergaben, hörten wir 
auch die Gründe: Schließen die Kirchen sich fester zusammen, dann kön- 
nen sie auch mehr bewegen -  so argumentierten die meisten. Eine große 
Kirche kann stärker auftreten als mehrere kleinere, die in manchen Fragen 
untereinander zerstritten sind. Gebündelte Energie hat mehr Strahlkraft. 
Vereinzelt ergaben sich sehr persönliche Gespräche. Noch immer kann
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das ema evangelisch katholisch in kontessionsverschiedenen Ehen
Strome VOILl Iranen hervorbrechen lassen, un! och iımmer entspringt der
unsch ach mehr Toleranz un: Akzeptanz untereinander konkreten Er-
fahrungen der persönlichen Ablehnung aufgrun der eıgenen Konfession
L111anNn kann CS aum glauben Problematisch wWwWar übrigens gerade bei diesen
Gesprächen die hohe Geräuschkulisse 1LISCTCS Standplatzes, die gelegent-
iıch jede Konzentration verhinderte und schon die akustische Annäherung
erschwerte.

Nur SI rote Kugeln ftanden WI1T Ende des Tages 1m ein-Clas Als
rund für diese Entscheidung gaben die me1st recht JjJungen (:äste VOT al
lem die Befürchtung a bei weıterer Annäherung könne die Identität der
eigenen Kontftession verloren gehen. Auf katholischer Se1lite fie]l ımmer WI1Ee€e-
der das Stichwort „Marienverehrung“, De Angst, auf arıa verzichten
mussen, wurde teilweise sechr vehement geäußert. Ebenso veranlasste Zur

Abgabe einer Nein-Stimme die Überzeugung, dass e1ine Kirche eben nicht
etark eın dürtte anchma die Gründe auch offensichtlicher

Eın vorbei eilender katholischer Geistlicher, gefragt, ob eine Kirche
wolle, lächelte entschuldigend: „Nur heute nicht!“

uch UNSCIC zweıte Aktion ertuhr reichlich Zuspruch. „Auf eın Wort,
Martın! chreih muır mal!“ SO wurde eingeladen, auf kleinen Karteikar-
ten testzuhalten, W 4S INan Martın Luther schon immer einmal oll

Am Ende hingen Karten der Pinwand, auf denen überwiegend ZUT

rage der Einheit der Kirche Stellung wurde. „Ich bin eın
Christ, eın Katholik!“ uch 1er wurden die eisten Stimmen für mehr
Einheit deutlich, wobei ın diesem Rahmen Ja auch atz für Differenzie
LUNSCIL W äl. SO SEtzZtieEe sich ın der Tendenz ZWalr die Einheit der Kirchen
UrC. abDer wurde zugleic die Vielfalt innerhalh der einen Kirche als
unaufgebbar betont: ;x”  Im Zentrum Einheit, 1 Nebensächlichen Liebe un
Verschiedenheit.“ „Hine Kirche ja Einheit ın akzeptierter un versöhn-
ter Verschiedenheit.“” „Einheit der Kirchen Ja ber nicht jeden
Preıis P | e wenıgen Stimmen die Einheit eutlıc VO der
Furcht VUI drohendem Identitätsverlust gepragt: „Ich bin nicht tür eiINe
Kırche! Ich bin atür, dass €1' Kirchen ihre Tradition bewahren! Ich bin
afür, dass S1€e iın ihrer 1elfalt miteinander und nebeneinander leben „Es
ebe die Vielfalt!“ 7i  Ich bın zufrieden 1n der evangelisch-lutherischen KI1r-
che, bei I11UX einer Kirche muUusste ich viel aufgeben.“
cht Wortmeldungen richteten sich direkt Luther. Da wird Ll e1-

1neCcnHN der ank laut, konkret für die Bibelübersetzung, aber auch HAd11Z allge
meın für „unendlich viel“ „Martın, du deiner eıt VOLAaUS, zum1n-
dest für ‚Katholiken'! ber allmählich wird die Akzeptanz deiner Auffas-
SUNSCH im katholischen aum größer. Danke!“ Kritisch wiırd aber auch

das Thema evangelisch / katholisch in konfessionsverschiedenen Ehen 
Ströme von Tränen hervorbrechen lassen, und noch immer entspringt der 
Wunsch nach mehr Toleranz und Akzeptanz untereinander konkreten Er- 
fahrungen der persönlichen Ablehnung aufgrund der eigenen Konfession -  
man kann es kaum glauben. Problematisch war übrigens gerade bei diesen 
Gesprächen die hohe Geräuschkulisse unseres Standplatzes, die gelegent- 
lieh jede Konzentration verhinderte und schon die akustische Annäherung 
erschwerte.

Nur 81 rote Kugeln fanden wir am Ende des Tages im Nein-Glas. Als 
Grund für diese Entscheidung gaben die meist recht jungen Gäste vor al- 
lern die Befürchtung an, bei weiterer Annäherung könne die Identität der 
eigenen Konfession verloren gehen. Auf katholischer Seite fiel immer wie- 
der das Stichwort ״Marienverehrung״ . Die Angst, auf Maria verzichten zu 
müssen, wurde teilweise sehr vehement geäußert. Ebenso veranlasste zur 
Abgabe einer Nein-Stimme die Überzeugung, dass eine Kirche eben nicht 
zu stark sein dürfte. Manchmal waren die Gründe auch offensichtlicher. 
Ein vorbei eilender katholischer Geistlicher, gefragt, ob er eine Kirche 
wolle, lächelte entschuldigend: ״Nur heute nicht!״

Auch unsere zweite Aktion erfuhr reichlich Zuspruch. ״Auf ein Wort, 
Martin! -  Schreib mir mal!״ So wurde eingeladen, auf kleinen Karteikar- 
ten festzuhalten, was man Martin Luther schon immer einmal sagen woll- 
te. Am Ende hingen 65 Karten an der Pinwand, auf denen überwiegend zur 
Frage der Einheit der Kirche Stellung genommen wurde. ״Ich bin ein 
Christ, kein Katholik!״ Auch hier wurden die meisten Stimmen für mehr 
Einheit deutlich, wobei in diesem Rahmen ja auch Platz für Differenzie- 
rungen war. So setzte sich in der Tendenz zwar die Einheit der Kirchen 
durch, aber es wurde zugleich die Vielfalt innerhalb der einen Kirche als 
unaufgebbar betont: ״Im Zentrum Einheit, im Nebensächlichen Liebe und 
Verschiedenheit. ״ ״ Eine Kirche -  ja. Einheit in akzeptierter und versöhn- 
ter Verschiedenheit. ״ ״ Einheit der Kirchen -  ja. Aber nicht um jeden 
Preis!״ Die wenigen Stimmen gegen die Einheit waren deutlich von der 
Furcht vor drohendem IdentitätsVerlust geprägt: ״ Ich bin nicht für eine 
Kirche! Ich bin dafür, dass beide Kirchen ihre Tradition bewahren! Ich bin 
dafür, dass sie in ihrer Vielfalt miteinander und nebeneinander leben! ״ ״ Es 
lebe die Vielfalt! ״ ״ Ich bin zufrieden in der evangelisch-lutherischen Kir- 
che, bei nur einer Kirche müsste ich zu viel aufgeben.״

Acht Wortmeldungen richteten sich direkt an Luther. Da wird zum ei- 
nen der Dank laut, konkret für die Bibelübersetzung, aber auch ganz allge- 
mein für ״unendlich viel .״ ״ Martin, du warst deiner Zeit voraus, zumin- 
dest für ,Katholiken׳ ! Aber allmählich wird die Akzeptanz deiner Auf fas- 
sungen im katholischen Raum größer. Danke!״ Kritisch wird aber auch
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das hitzige emperament des Retormators edacht „Warum doll, du 4l
ter Haudegen?“ schreibt e1nNne evangelisch-lutherische Christin. „Also,
Bruder Martın, hättest du eın bisschen Geduld gehabt, du hattest gute
Ideen! I{

Geduld, weıltere Arbeit der Ökumene, damıt WIT 2003 beim geme1n-
Kirchentag ın Berlin auch gemeinsam Abendmahl feiern können.

LDas sSind ünsche, die auf dem Hamburger Katholikentag VOIN Christen
Christen auf en Ebenen gerichtet wurden. Wır werden Ja sehen, W 215 dar-
A2US5 wird.

Dr aDrıele Borger, Milchgrund 49, 2107 Hamburg

INE ROTESTANTISCH „INNERE S1I11I1MME“

DIe Luther-Gesellschaift auf dem Deutschen Evangelischen
Kirchentag ın Tan  rt OOI

Von Andreas Pawlas

„Wo un w annnı annn ich die Ergebnisse ertahren?“ Diese rage wurde den
Mitarbeitern der Luther-Gesellschaft auf dem Kirchentag ın Frankturt oft
gestellt, nachdem INnan sich der Aktion der Luther-Gesellschaft betei-
ligt hatte Allein AUS diesem TUun:! ist eın kurzer Bericht ber diese
tıon un: dieses Ere1gn1s geboten.

Be1 der Vorbereitung spielten bereits die Erfahrungen der etzten KIr-
chentage eiIne gewichtige Und ach diesen Ertahrungen hat die Präa-
sentatıiıon eines bestimmten Arbeitsbereichs auf dem SOg!  ten „Markt
der Möglichkeiten” NUuUur dann ıne gewl1sse Chance, Vo  ‘ den Besuchern
wahrgenommen werden, wenn nicht 11UT die jeweiligen „Produkte“
vorgestellt, sondern Wenn die Besucher 1ın einen originellen interaktiven
Prozess hineingenommen werden. Angesichts der SaNZeCI Fülle un!: Viel-
talt des Kirchentages mıiıt seINEN unübersehbar vielen Vortragsveranstal-
tungen, Podien, Bibelarbeiten, Workshops und Gottesdiensten mussen für
die Besucher Anre1ze besonderer Qualität geboten werden.

Aus diesem TUnNn: INg C für die Luther-Gesellschatt nicht L1LUE darum,
sich mıt ihren „Produkten“ w1e dem Lutherjahrbuch, der Zeitschriftt „LUu-
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das hitzige Temperament des Reformators bedacht: ״Warum so doll, du al- 
ter Haudegen?״ schreibt eine evangelisch-lutherische Christin. ״Also, 
Bruder Martin, hättest du ein bisschen Geduld gehabt, du hattest so gute 
Ideen!״

Geduld, weitere Arbeit an der Ökumene, damit wir 2003 beim gemein- 
samen Kirchentag in Berlin auch gemeinsam Abendmahl feiern können. 
Das sind Wünsche, die auf dem Hamburger Katholikentag von Christen an 
Christen auf allen Ebenen gerichtet wurden. Wir werden ja sehen, was dar- 
aus wird.

Dr. Gabriele Borger, Milchgrund 49, 21075 Hamburg

EINE P R O T E S T A N T I S C H E ״  I N N E R E  S T I M M E ״ ?

Die Luther-Gesellschaft auf dem 29. Deutschen Evangelischen 
Kirchentag in Frankfurt 2001

Von Andreas Pawlas

 Diese Frage wurde den ״?Wo und wann kann ich die Ergebnisse erfahren״
Mitarbeitern der Luther-Gesellschaft auf dem Kirchentag in Frankfurt oft 
gestellt, nachdem man sich an der Aktion der Luther-Gesellschaft betei- 
ligt hatte. Allein aus diesem Grunde ist ein kurzer Bericht über diese Ak- 
tion und dieses Ereignis geboten.

Bei der Vorbereitung spielten bereits die Erfahrungen der letzten Kir- 
chentage eine gewichtige Rolle. Und nach diesen Erfahrungen hat die Prä- 
sentation eines bestimmten Arbeitsbereichs auf dem sogenannten ״Markt 
der Möglichkeiten״ nur dann eine gewisse Chance, von den Besuchern 
wahrgenommen zu werden, wenn nicht nur die jeweiligen ״Produkte״ 
vorgestellt, sondern wenn die Besucher in einen originellen interaktiven 
Prozess hineingenommen werden. Angesichts der ganzen Fülle und Viel- 
fait des Kirchentages mit seinen unübersehbar vielen Vortragsveranstal- 
tungen, Podien, Bibelarbeiten, Workshops und Gottesdiensten müssen für 
die Besucher Anreize besonderer Qualität geboten werden.

Aus diesem Grunde ging es für die Luther-Gesellschaft nicht nur darum, 
sich mit ihren ״Produkten״ wie dem Lutherjahrbuch, der Zeitschrift ״Lu­
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